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Glto Ubbelohde f.
Das Treppenhaus des Landgrafenhauses, des vor

wenig Jahren neu errichteten großen Hörsaal
gebäudes der Universität zu Marburg, schmückt seit
einigen Wochen ein großes Bild in leuchtenden
Temperafarben. Im Vordergründe der Frauenberg
mit der Ruine der Burg, die ihren Namen von der

Herzogin Sophia von Brabant trägt, der heiligen
Elisabeth Tochter und Mutter Heinrichs des Kindes,
darüber hinaus die weiten Wälder und eine Berg
linie hinter der andern bis zu der schloßbekrönten
alten Universitätsstadt, der Wald im bunten Herbst

schmuck, ein Bild eines heißen, sonnigen Spät
sommertages unter schwer zusammengeballten be
wegten Wolken. Von ergreifender Größe und Schön
heit. Der das Bild gemalt und der es der Universität

seiner Vaterstadt geschenkt hat als Dank dafür, daß
sie ihm in Anerkennung seiner Verdienste um unser
Land vor Jahresfrist die Würde eines Ehrenbürgers

der Alma Mater Philippina verliehen hat, ist tot!
Otto Ubbelohde ist tot! Jeder Marburger fühlt,
was das kleine Wort bedeutet; jeder Hesse, ob aus
dem Ober- oder dem Niederfürstentum, muß es

empfinden als einen Schlag, der ihn persönlich
betroffen hat, wenn er auch den Meister nicht von

Angesicht zu Angesicht gekannt hat. Otto Ubbelohde
ist am 5. Januar 1867 in Marburg als Sohn
eines Professors aus althannoverscher Familie ge
boren. Dem Stamme nach Niedersachse, der Ge
burt und dem Denken nach 5)esse, ein Hesse) der
seine Heimat liebte, der sie kannte wie kaum ein
anderer, der sie erobert hat in heißem Bemühen,
nicht nur für sich, sondern für uns andere alle;

denn, was in diesen Tagen so oft gedacht und aus
gesprochen ist: wenn wir heute uns eine hessische
Landschaft vorstellen, dann sehen wir immer und
überall mit den Augen Ubbelohdes; er hat vielen
Tausenden gezeigt, was wir an unserem Lande

haben. Geliebt haben wir Hiessen immer mit allen
Fasern unseres Herzens das Heimatland, warum,
haben viele erst durch den nun von uns Geschiedenen

gelernt. Ubbelohde hat in Marburg das Gymnasium
besucht und den grünen Jägerrock getragen, nach
ganz kurzem Aufenthalt in Weimar hat er seine
Kunst auf der Akademie in München bei Löfftz und
Herterich gelernt. Ob er zu den richtigen Lehrern
gekommen ist, wer weiß? Er selbst war sich wohl
oft zweifelhaft. Seine ganz ausgesprochene charak
teristische Künstlerpersönlichkeit hätte sich aber wohl
durchgesetzt, ganz einerlei, in welcher Schule er ge
wesen wäre. Um 1893/94 weilte er wenige Monate
in Worpswede, aber es trieb ihn aus der'nieder

deutschen flachen Landschaft in die bergige Heimat,
er wüßte, wohin er gehörte. In Goßfelden, nahe
bei der Vaterstadt und doch weit genug davon, um

in Ruhe arbeiten zu können, baute er sich zusammen

mit seiner gleichgesinnten Gattin, die er 1897 heim
geführt .hatte, ein kleines einfaches Haus, das eigent
lich nur aus einem großen hellen Atelier und ganz

wenig Wohnräumen bestand. Aus diesem Häuschen
hat sich durch mehrere Anbauten im Laufe der
Jahre ein Künstlerheim gebildet, wie man es stim

mungsvoller und seiner und seiner Frau Persönlich
keit (denn beide waren ihrem Sinnen und Denken

nach eins) entsprechender sich nicht denken kann.


